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Es schlug mein Herz: geschwind zu Pferde!

Und fort, wild wie ein Held zur Schlacht!

Der Abend wiegte schon die Erde,

und an den Bergen hing' die Nacht.

Schon stund im Nebelkleid die Eiche

wie ein getürmter Riese da,

wo Finsternis aus dem Gesträuche

mit hundert schwarzen Augen sah.

Ich sah Dich und die milde Freude

floß aus dem süßen Blick auf mich;

ganz war mein Herz an Deiner Seite

und jeder Atemzug für Dich.

Ein rosenfarbes Frühlingswetter

lag auf dem lieblichen Gesicht,

und Zärtlichkeit für mich — ihr Götter!

Ich hofft es, ich verdient es nicht!

Der Mond von seinem Wolkenhiigel

schien schläfrig- aus dorn Duft hervor.

Die Winde schwangen leise Flügel,

umsausten schauerlich mein Ohr.

Die Nacht schuf tausend Ungeheuer,

doch tausendfacher war mein Mut.

Mein Geist war ein verzehrend Feuer.

Mein ganzes Herz zerfloß in Glut.

Der Abschied wie bedrängt, wie trübe!

Aus Deinen Blicken sprach Dein Herz.

In Deinen Küssen welche Liebe!

0 welche Wonne, welcher Schmerz!

Du gingst. Ich stund und sah zur Erden

und sah Dir nach mit nassem Blick —
und doch, welch Glück geliebt zu werden!

Und lieben, Götter, welch ein Glück!
Goethe

(£itt 33rtef ©oetljeê on grtebertïe 23rton

£ie6e neue fteunbinn, 3cf) gtoeifte nidjt Sie.
fo 311 nennen, benn toenn id) mid) anberê nut ein

fiein Voenig auf bie 2Iugen betftelje, fo fanb mein
Slug, im erften 23Iitf, bie Sjoffnung 311 biefer

^reunbfdfafft in 3ijtem, unb für unfte ijjetgen
inedit id> fcfjtoöten; (Sic särttidj unb gut Voie id)

6te tenue, foïïten (Sic mit, ba id) Sie fo lieb
f)atu>, nidjt toiebet ein 93jffgen gunftig fet>n?
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ks sàlii»' mein Ilsr^: °msàviiià 211 kkercke!

kiià kort, viià vie sin. Ilolcl liiir Làààt!
Der kbeirà vierte sàou üie kràs,

iuià mi den LerssSir biiiA' àie kâobt.

Làoii stiuià im Kobslllsid âie kiàe
vie sin getürmter Kiese à»,

vo liiisteriiis mis àsiu Kestrûuàe

mit liimâert seliver^eii kiiKsu sà.

Isii Là kià iiml àie iiiilils Ireià
kiak mis cleiii siiIZsn Llià mik iirieb;

xmrs ver mein Kern mr keiner Leite

nnà secier ktsm?u^ kür kià.
lin rossnkerbes ?riiblin°'svettvr

isA- mik àsw liebliàsn Kesielit,

nnà ^ìirtlivlilreit kür mià — ibr Köttsr!

là Iiokkt es, ià vsriîiont es niât!

llsr Aoml von seinem IVâeiàiiA'ol
sàisn sàiitkriKì mis lloin kukt bervor.

Ike IVinüs sàvniig'eu leise Hügel,

umsmistsn sàmiorlià mein wir.

Lie àclrt sànk tmissml kn^elioiivr,

doà tonssnàkeàer vlir mein Aut.

Avili Ksist ver ein vsrûàreuà 'loner.

Aoin ssg,nües kein üerklolZ in Klut.

kor kbsàioà vis beürünA't, vis trübe!

1ns keinen LIiàsn spreeli kein kern.

In keinen küssen veloiis Kiebe!

K vslebe Aonne, velàer Làmor?!

kii fingst. là stnnä iincl sà ünr krüsn

iiml sà kir nnà init nesssin Llià —
ninl âaà, vsleb Kiiià Agliàt sni veràsn!

llniî lieben, Kotier, velà sin Kliià!
kciöiko

à/5

Ein Brief Goethes an Friederike Brion

Liebe neue Freundinn, Ich zweifle nicht Sie
so zu nennen, denn wenn ich mich anders nur ein

klein wenig auf die Augen verstehe, so fand mein

Aug, im ersten Blick, die Hoffnung zu dieser

Freundschafft in Ihrem, und für unsre Herzen

wollt ich schwören) Sie zärtlich und gut wie ich

Sie kenne, sollten Sie mir, da ich Sie so lieb

habe, nicht wieder ein Bissgcn günstig seyn?

251



fiiebe Hebe ^reunblnn, £)b id) 3ljnen load 3U

fagen babe, xft tool)! feine "ffrage; ob id) aber iuft
toelß toarum id) eben leßo fdfrabeu will, unb toad

id) fd)tei6en mögte, bad iff ein anberd; foblel
mercf id) an einer getoiffen Innerltdfen Unruhe,
baß icf) gerne Bei) Of)nen fei)n mogte; unb in bem

fyalle ift ein Stüdgen Rapier fo ein timbrer

ïroft, fo ein geflügelte^ ^3ferb, für mid), I)ier,
mitten in bem fcirmenben Stradburg, als ed

öffnen, in öf)rer 3vuf>e nur fet)n fann, toenn Sie
bie Entfernung bon öf)ren ffreunben redft leb-
T)afft fügten.

Sie ilmftänbe unferer Sftüdreife tonnen 6ie
Sldf ot)ngefäf>r borftellen, toenn Sie mir Betjm

ßlbfdflebe anfef)en tonnten, toie leib er mir tf)at;
unb toenn (Sie beobachteten, toie feljr 3Bet)lanb
nad) Sfaufe eilte, fo gern er aud) unter anbern

Umftänben Bet) öffnn geblieben toäre. Seine ®e-
banden gingen Bortoärtd, meine 3urüd, unb fo

ift natürlid) baß ber ©tdfurd toeber toeitläufig
nod) intereffant toerben tonnte.

Enbltdf langten toir an, unb ber erfte @e-

bande, ben toir batten, ber aud) fdfon auf bem

2Beeg unfre fyreube getoefen tear, enbigte fid) in
ein ißrojedt, Sie balbe toieber 3ufeben.

Ed ift ein gar 311 ffergige^ Sing um bie tQoff-

nung, toieber3ufeben. Unb toir anbern mit benen

Oertoobnten ^erggen, toenn und ein Soiffgen toad

leib tf)ut, gleid) finb toir mit ber Sh^enet) ba, unb

fagen: fiiebed ^ersgen, fei) ruf)ig, bu toirft nidjt
lange Oon öbnen entfernt bleiben, bon benen

fieuten, bie bu liebft; fei) ruf)ig liebed ^ersgen!
Unb bann geben toir il)m ingtr>ifd)en ein Sdfatten-
bilb, baß ed bod) toad bat, unb bann ift ed ge-
fdfidt unb ftill toie ein fleined f?lnb, bem bie

Söiama eine ^3itppe ftatt bed 2Ipfeld giebt, toobon
ed nidft effen füllte.

©enug, toir finb biet, unb feben Sie baß Sie
Unrecht batten! Sie toollten nidft glauben baß

mir ber Stabtlürm auf öbre füße fian.bfreuben
mißfallen toürbe.

©etolß SftamfeH, StradBurg ift mir nodf nie

fo leer Oorgefommen aid ießo. Qtoar hoff idf ed

foil beffer toerben, toenn bie Qeit bad Slnbenden

unfrer nieblidfen unb 3Jluff)toilligen Äuftbaar-
feiten ein toenig audgelöfdft baben toirb, toenn

idf nid)t mebr fo leblfafft fühlen toerbe, toie gut,
toie angenehm meine ffreunbinn ift. ©od) füllte
idf bad Oergeffen fönnen ober toollen? Siein, id)
toil! lieber bad toenig i)er3toebe behalten, unb

offt an Sie fdfreiben.

Unb nun nodf Bielen ©and, nodf biele aufrief)-
tige Empfelungen Obren teuern Eltern; Obrer
lieben Sdftoefter, Biel bunbert — toad idf Offnen

gerne toieber gäbe.

MIT EINEM
GEMALTEN

BAND

Kleine Blumen, kleine Blätter

streuen mir mit leieliter Hand,

gute, junge Frühlmgsgötter

tändelnd auf ein luftig Band.

Zephyr, nimms auf deine Flügel,

sehlings um meiner Liebsten Kleid'

Und so tritt sie vor den Spiegel

all in ihrer Munterkeit.

Sieht mit Rosen sieh umgeben,

selbst wie eine Rose jung.

Einen Bliek, geliebtes Leben!

Und ich bin belohnt genung.

Fühle, was dies Herz empfindet,

reiche frei mir Deine Hand,

und das Band, das uns verbindet,

sei kein sehwaches Rosenband!

Goethe
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Liebe liebe Freundinn, Ob ich Ihnen was zu

sagen habe, ist wohl keine Frage) ob ich aber iust

weiß warum ich eben ietzo schreiben will, und was
ich schreiben mögte, das ist ein anders) soviel
merck ich an einer gewissen innerlichen Unruhe,
daß ich gerne bey Ihnen sehn mögte) und in dem

Falle ist ein Stückgen Papier so ein wahrer
Trost, so ein geflügeltes Pferd, für mich, hier,
mitten in dem lärmenden Strasburg, als es

Ihnen, in Ihrer Ruhe nur seyn kann, wenn Sie
die Entfernung von Ihren Freunden recht leb-
hasst fühlen.

Die Umstände unserer Nückreise können Sie
Sich ohngefähr vorstellen, wenn Sie mir beym

Abschiede ansehen konnten, wie leid er mir that)
und wenn Sie beobachteten, wie sehr Wehland
nach Hause eilte, so gern er auch unter andern

Umständen bey Ihnn geblieben wäre. Seine Ge-
dancken gingen vorwärts, meine zurück, und so

ist natürlich daß der Diskurs weder weitläufig
noch interessant werden konnte.

Endlich langten wir an, und der erste Ge-
dancke, den wir hatten, der auch schon auf dem.

Weeg unsre Freude gewesen war, endigte sich in
ein Projeckt, Sie balde wieder zusehen.

Es ist ein gar Zu herziges Ding um die Hoff-
nung, wiederzusehen. Und wir andern mit denen

verwöhnten Herzgen, wenn uns ein Bissgen was

leid thut, gleich sind wir mit der Arzeney da, und

sagen: Liebes Herzgen, sey ruhig, du wirst nicht

lange von Ihnen entfernt bleiben, von denen

Leuten, die du liebst) sey ruhig liebes Herzgen!
Und dann geben wir ihm inzwischen ein Schatten-
bild, daß es doch was hat, und dann ist es ge-
schickt und still wie ein kleines Kind, dem die

Mama eine Puppe statt des Apfels giebt, wovon
es nicht essen sollte.

Genug, wir sind hier, und sehen Sie daß Sie
Unrecht hatten! Sie wollten nicht glauben daß

mir der Stadtlärm auf Ihre süße Landfreuden
mißfallen würde.

Gewiß Mamsell, Strasburg ist mir noch nie

so leer vorgekommen als ietzo. Zwar hoff ich es

soll besser werden, wenn die Zeit das Andencken

unsrer niedlichen und Muthwilligen Lustbaar-
keilen ein wenig ausgelöscht haben wird, wenn
ich nicht mehr so lebhafft fühlen werde, wie gut,
wie angenehm meine Freundinn ist. Doch sollte
ich das vergessen können oder wollen? Nein, ich

will lieber das wenig Herzwehe behalten, und

offt an Sie schreiben.

Und nun noch vielen Danck, noch viele aufrich-
tige Empfelungen Ihren teuern Eltern) Ihrer
lieben Schwester, viel hundert — was ich Ihnen
gerne wieder gäbe.

IvtlT LltdLkd

kleine LIumsn, kleine Llüttsr
streuen wir mit leiebtsr Hund,

Auts, MnZo krnblinMZöttvr
tändelnd nuk sin luktiZ Lnnd.

^epb^r, nimms unk deine Kindel,

seblinAs um msiner liebsten kleid!

lind so tritt sie vor den Lxivxsl

eil in ibrer àlnntsrkeit.

Liebt mit kosen sied umg'öben,

säst wie sine kose junss.

kiuen IZIiok, geliebtes Koben!

lind ieb bin bslobnt Zenunz-'.

küble, vms dies Itsi'îî omptindst,

reiebs krsi mir Leins Idund,

und des Lend, dus uns verbindet,

sei kein sobvmebes Itosenbund!

Noetlnz

252


	Ein Brief Goethes an Friederike Brion

